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BeimWort Frittenbude kom-
men bei mir Erinnerungen an
belgische Imbissecken hoch,
wo die Kartoffelstäbchen zu
jeder Tages- und Nachtzeit
erhältlich sind. Ich weiss noch
genau, wie mich die immense
Auswahl an Saucen faszinierte,
mit denen man das Fast Food
dort geniessen konnte.

Logisch also, dass ein Besuch
bei Astro Fries, der ersten
Frittenbude Basels, überfällig
wurde. Seit vergangenem
Oktober betreiben Lothar
Linsmayer und Ayrton Rodri-
guez das kleine Lokal an der
Ecke Feldbergstrasse/Müllhei-
merstrasse mit spürbarem
Herzblut. Die Beiz mit den
Festbänken, den stylishen Lam-
pen und dem hippen Logo
könnte auch in einem angesag-
ten Berliner Quartier stehen.
Entsprechend jugendlich ist
auch das Publikum, das sich an
einem Samstagmittag aus
jungen Familien, Millennials

und Vertretern der Generation
Z zusammensetzt.

Die Menükarte ist erstaunlich
detailliert. Im ersten Moment
sind wir mit der Auswahl
überfordert. Den aufmerksa-
men Gastgebern entgeht das
nicht, und wir erhalten Start-
hilfe. Hier gibts Toppings, zum
Beispiel mexikanisch ange-
haucht mit Jalapeños, Cheddar,
Sour Cream und Chipotle-Sau-
ce. Oder bodenständig mit
Currywurst, caramelisierten

Zwiebeln, eingelegten Senfkör-
nern und Kresse.Wer es einfa-
cher mag, kann eine Portion
(gross oder klein) Pommes
frites mit einer Beilage nach
Wahl bestellen, und für Puris-
ten ist auch der Klassiker zu
haben – Kartoffeln und Ketch-
up. Alle Gerichte werden in
kleinen farbigen Plastikkörb-
chen serviert (auch Take-away).

Wir bestellen die Pork-Belly-
Fries und die Kimchi-Fries
– die Trüffel-Parmesan-Fries
scheinen uns doch etwas zu
abgehoben. Dass alle Zutaten
bis auf das Ketchup selbst
gemacht sind, schmeckt man
schon beim ersten Bissen. Die
Kartoffelschnitze mit Schale
haben eine angenehme Dicke,
sodass die Sauce zwar an ihnen
haften bleibt, die Fritten aber
nicht in Pampe verwandelt.

Die saftigen Fleischstücke sind
mit einer dezenten Mayonnaise
gemischt und mit würzigem

Kohlsalat, eingelegten Senfkör-
nern und gebratenen Zwiebeln
unterlegt. Das Kimchi (vegan),
auf koreanische Art einge-
machtes Gemüse, schmeckt
frisch und ist gerade scharf
genug, um dem Topping das
gewisse Etwas zu verleihen.

Unser Aufenthalt ist zwar kurz,
dennoch haben wir nicht das
Gefühl, Fast Food in uns hin-
einzustopfen. Dafür ist das
Essen mit zu viel Liebe zuberei-
tet. Sollte uns wieder einmal
der Hunger nach unkomplizier-
ter Verpflegung überkommen,
werden wir uns bestimmt an
Astro Fries erinnern.

Julia Konstantinidis

Astro Fries, Feldbergstrasse 72,
4057 Basel, Montag bis Freitag
von 11.30 bis 14 Uhr und von 17
bis 22 Uhr, Samstag und Sonntag
von 11.30 Uhr bis 22 Uhr,
Kontakt: ketchup@astrofries.ch,
Tel. 061 631 20 20

Im Basler Pommes frites-Himmel gibts mehr als Ketchup

Bei Astro Fries an der Feldbergstrasse werden Pommes frites mit
kreativen Toppings veredelt. Foto: Nicole Pont

Einkehren

Service: aufmerksam
Essen: kreativ
Preis: fair
Ambiente: hipp

Julia Konstantinidis

Siewirdmit Spannung erwartet,
die Eröffnung des vomBaslerAr-
chitekturbüro Focketyn del Rio
umgebauten Kasernen-Haupt-
baus. Das prominente Bauwerk
erhielt drei Durchgänge, welche
das Rheinbord nunmit dem Ka-
sernenplatz verbinden. Eine die-
ser Querungen geht durch das
Gebäude hindurch. Ein grosser,
öffentlicherRaum,die Plaza,ver-
bindet die beiden Seitenmitein-
ander und soll Passanten zum
Verweilen ohne Konsumations-
zwang einladen.

Daneben sind – auf vier Stock-
werke verteilt – drei Gastrono-
miebetriebe im Gebäude unter-
gebracht, es gibt einen grossen
Veranstaltungssaal mit Platz für
200 Personen und weitere Ver-
anstaltungsflächen, die für
Events, Symposien und Work-
shops gemietet werden können.
Ausserdem wurden im dritten
Stockwerk inmehreren Räumen

des ehemals als Schulhaus ge-
nutzten Gebäudes 130 Arbeits-
plätze geschaffen, die nach dem
Prinzip von Flex- und Fix-Desks
vermietet werden – die Arbeits-
umgebungwird somitmit ande-
ren geteilt. Das mit der Innen-
ausstattung beauftragte Basler
Studio Banana setzte bei derEin-
richtung auf ein Re-use-Konzept:
Der grösste Teil der Möbel und
Inneneinrichtung wurde aus
zweiter Hand bezogen.

DieMieter dieserArbeitsplät-
ze sind die ersten, die das neue
Leben im Kasernen-Hauptbau,

neu kHaus, erleben werden. Elf
Organisationen, darunter die
Entwicklungsorganisation Ter-
re des Hommes oder das Imagi-
ne Festival, belegen momentan
insgesamt 100Arbeitsplätze. Sie
können ab dem kommenden
Freitag, 1. April, ihren neuen Ar-
beitsort beziehen. Ebenfalls für
April geplant sind laut Elias
Schäfer, Präsident des Verwal-
tungsrats der kHaus AG, die das
Haus betreibt, Konzerte im Rah-
men des Musikfestivals BScene.

Für die Bevölkerung finden
sich auf über 1400 Quadratme-
tern öffentliche Zonen zur Nut-
zung. Dies ist jedoch erst ab An-
fang Mai möglich, wie Schäfer
gestern anlässlich einesMedien-
rundgangs sagte.Verzögerungen
bei den Bauarbeiten seien der
Grund für diese etappenweise
Öffnung.

«Selbstkostenpreis? Klar!»
Auch zwei der drei Gastronomie-
betriebe sind noch mit Umbau-
ten beschäftigt. Sie eröffnen vo-
raussichtlich Ende April respek-
tive Ende Juni. Für die dritte
Gastrofläche konnte noch kein
Betreiber gefunden werden. Sie
wird in den kommenden Tagen
von Immobilien Basel-Stadt, der
dafür zuständigen Stelle, neu
ausgeschrieben.

Mit seiner Firma will Schäfer
ein Kultur- und Kreativzentrum
schaffen, das die Nutzer mitge-
stalten können. Schon bei der
Erarbeitung dieses Konzepts
wurden verschiedene Gruppen
einbezogen. Damit die Räum-
lichkeiten möglichst unter-
schiedlich bespielt werden kön-
nen, arbeitet das kHaus zudem
mit einem Vermietungsmodell,
das auch wenig finanzkräftigen
GruppierungenVeranstaltungen
ermöglichen soll – beispielswei-
se Organisationen aus dem
Quartier. So senkt sich derMiet-
preis,wenn dieVeranstaltung ei-
nen öffentlichen Charakter hat,
«das ist bis auf den Selbstkos-
tenpreis möglich», so Schäfer.

Kasernen-Hauptbau öffnet in Etappen
Umbau Im neuen Kultur- und Kreativzentrum gibt es neben Arbeitsplätzen auch Veranstaltungsräume und öffentliche Zonen.
Diese sind voraussichtlich ab Mai zugänglich.

Die Plaza ist das Herzstück des sogenannten kHauses und wird öffentlich zugänglich sein. Fotos: Nicole Pont

Einer der Veranstaltungsräume, die für alle bezahlbar sein sollen.Der Kaserne-Hauptbau ist nun auch vom Rhein her zugänglich.

Für die Bevölkerung
finden sich hier
aufmehr als
1400Quadratmetern
öffentliche Zonen
zur Nutzung.
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Die Corona-Pandemie hat sich
positiv auf die Zufriedenheit der
Nutzerinnen und Nutzer des öf-
fentlichenVerkehrs in derNord-
westschweiz ausgewirkt. So fie-
len die Bewertungen zum Fahr-
komfort, zur Sauberkeit und zur
Zuverlässigkeit imVergleich zur
Umfrage von 2019 besser aus. Es
waren weniger Menschen mit
dem ÖV unterwegs gewesen.

Dies zeigt die gemeinsame
Fahrgastbefragung 2021 der
Kantone Aargau, Basel-Land-
schaft, Basel-Stadt und Solo-
thurn.Mehr als die Hälfte der ab-
gefragten Themen wurden im
Vergleich zu 2019 besser bewer-
tet,wie die vierKantone amMitt-
woch gemeinsammitteilten. Zu-
genommen hat unter anderem
die Zufriedenheit überdie Pünkt-
lichkeit, Haltestelleninfrastruk-
tur, Informationsmöglichkeiten
oder den Online-Ticketverkauf.

Die Zufriedenheit derKundin-
nen und Kunden liegt in allen
vier Nordwestschweizer Kanto-
nen auf einem ähnlich hohenNi-
veau. Die erzieltenWerte bei der

Gesamtzufriedenheit liegen zwi-
schen 77 und 80 Punkten. Mög-
lich sind insgesamt 100 Punkte.

Handlungsbedarf sehen die
Passagiere unter anderem bei
den Sitzgelegenheiten oder beim
Witterungsschutz an den Halte-
stellen. Auch würden sich die
Fahrgäste in derNachtmehrPrä-
senz von Sicherheitspersonal
wünschen, heisst es weiter.

Bei der im Herbst durchge-
führten Umfrage nahmen 7100
Fahrgäste in über 230 regiona-
len Bus-, Tram- und Bahnlinien
teil. Die Umfrage wird alle zwei
Jahre durchgeführt.

Basel-Stadt:
Noch nie so zufrieden
Im Kanton Basel-Stadt bewerte-
ten die Fahrgäste das Angebot
mit 80 von 100möglichen Punk-
ten – das ist der höchste je ge-
messene Wert. 2019 waren es
noch 77 Punkte gewesen. Wäh-
rend der Pandemie waren rund
einViertelweniger Fahrgäste un-
terwegs im Stadtkanton. Das
habe zu mehr Reisekomfort ge-

führt und die Zuverlässigkeit
verbessert, heisst es in einerMit-
teilung des kantonalen Bau- und
Verkehrsdepartements.

Auch im Kanton Solothurn
sind die Kundinnen und Kunden
zufriedener mit den Leistungen
des ÖffentlichenVerkehrs als bei
der letzten Befragung im Jahr
2019. Die öV-Leistungenwurden
mit einem durchschnittlichen
Wert von 78 von 100 möglichen
Punkten bewertet.

Zuverlässigkeit, Fahrkomfort
und Sauberkeit stimmen
Besonders gut bewerteten die
Fahrgäste die Leistungen des
Personals (Fahr- und Kontroll-
personal sowie bediente Ver-
kaufsstellen), die Zuverlässigkeit,
den Fahrkomfort sowie die Sau-
berkeit der Fahrzeuge.

Einen grossen Einfluss auf die
Gesamtzufriedenheit habe das
Thema Tickets und Preise, wie
die Solothurner Kantonsbehör-
den festhalten. Die Reisenden
seien hier zufriedener als noch
vor zwei Jahren. Es zeige sich,

dass die Zufriedenheit steige,
wenn über eine längere Zeit kei-
ne Tariferhöhungen vorgenom-
menwürden und gleichzeitig die
Angebots- und Netzqualität gut
bewertet werde.

Zufriedener sind die Passagie-
re auch in den Kantonen Aargau
und Baselland. Im Kanton Basel-
land nahmen die Bewertung der
öV-Leistungen gegenüber 2019
um 3 auf 79 Punkte zu. Im Kan-
tonAargau stieg dieserWert eben-
falls um 3 auf 77 Punkte. (sda/ith)

Nordwestschweizer ÖVmit besseren Noten
Corona-Effekt Für den öffentlichen Verkehr in der Nordwestschweiz hatte die Pandemie
auch positive Folgen: Die Zufriedenheit der Kunden stieg.

Sebastian Briellmann

Es sind Zahlen, die vielleicht
nicht unerwartet kommen –
nach zwei Jahren Pandemie vor
allem, und nun herrscht auch
noch Krieg –, aber sie sind so
hoch, dass sie durchaus erschüt-
tern können. Eine Studie des
Kantons Basel-Stadt (Gesund-
heits- und Erziehungsdeparte-
ment), der Psychiatrie Baselland
sowie des basel-städtischen Ar-
beitgeber- respektive Gewerbe-
verbands über psychisch belas-
tete Lehrlinge zeigt: 60 Prozent
aller Lehrverhältnisse verlaufen
gemäss den befragten Berufs-
bildnern problematisch. Ver-
stärkt durch Corona, natürlich,
aber nicht nur,wie Gesundheits-
direktor Lukas Engelberger sagt.

Also muss man ganz grund-
sätzlich fragen: Was ist da ei-
gentlich los?

Eigentlich könnteman jamei-
nen: Inmitten der Pubertät,wäh-
rend des ständigen Gefragtseins
– die Eltern erwarten viel, die
Lehrer auch, der Chef sowieso –,
da ist es durchaus wahrschein-
lich, dass derDruck steigt, einem
womöglich mal alles ein biss-
chen zuvielwird.Nurwenige tun
sich überall leicht, auchwenn na-
türlich alle im Teenagerkreisen
das Gegenteil vermittelnwollen.

Mittlerweile scheint die Ge-
sellschaft aber an einem Punkt
angelangt, an dem Jugendliche
nichtmehrnur pubertieren, son-
dern leiden, rauemStress ausge-
setzt sind, ja krank sind. Psy-
chisch krank.

Nicht bagatellisieren!
Das legen Studien nahe, schon
vor Corona, und nun erst recht:
Eine Untersuchung zeigt, dass
ein Viertel aller Jungen an einer
psychischen Krankheit leidet
(Erwachsene aus allen Alters-
gruppen übrigens auch), zudem
gibt es bei Menschen unter 30

eine Verdreifachung bei den
IV-Renten in den letzten dreis-
sig Jahren.

Der Psychologe Niklas Baer,
der an der Studie mitgearbeitet
hat und das Kompetenzzentrum
Workmed der Psychiatrie Basel-
land leitet, sagt: «Wirdürfen psy-
chische Erkrankungen nicht ba-
gatellisieren und sagen: Die ha-
ben nichts.» Baer sagt aber auch,

was seit dem ZweitenWeltkrieg
bekannt ist: 25 Prozent der Be-
völkerung, also auch Junge, lei-
den an psychischen Störungen.

Das ist nichts, was Anlass zur
Besorgnis gebe: Viele Störungen
seien mild, äusserten sich kaum
einmal im Alltag, zum Beispiel
eine leichte Klaustrophobie. Das
könnte, sagt Baer, dann zu einem
Problem werden, wenn jemand

in einemHochhaus im 250. Stock
arbeitete. Das klingt nach etwas
Entspannung, doch vielerorts
klingt das anders. Allein in die-
serWoche konnte man folgende
Schlagzeilen lesen: «Psychiater-
mangel für Kinder und Jugend-
liche» (ORF); «Immer mehr Ju-
gendliche psychisch krank»
(«Deutsches Ärzteblatt»); und
eben, nun auch in der Schweiz:

«60 Prozent der Lehrlinge psy-
chisch belastet».

Darum lässt sich sagen: Wer
in Ausbildung ist, also Beruf,
Schule und Privates verbinden
muss, ist sicherlich eine interes-
sante Zielgruppe. Die Studie för-
dert dann auch interessante Er-
kenntnisse zutage: etwa, dass

sich bei den Problemfällen 25
Prozent während des Lehrver-
hältnisses nicht lösen lassen (und
dennoch zwei Drittel davon ihre
Ausbildung abschliessen). Eben-
fallswird ersichtlich, dass dieAr-
beitgeber zwar engagiert sind, bei
psychischen Erkrankungen je-
doch oft nicht genauwissen,wie
sie darauf reagieren sollten.

Baerweist noch auf einen an-
deren positiven Aspekt hin: Die
Enttabuisierung, das gesell-
schaftliche und auchmediale In-
teresse haben zugenommen.
«Das ist wichtig.» Aber er sieht
auch problematische Punkte. Ba-
sel-Stadt hat zum Beispiel die
höchste Dichte an Psychiatern,
und derKanton ist auch Spitzen-
reiter bei den Behandlungen:
Was aber fehle, sagt Baer, sei eine
Betreuung vor Ort, in Zusam-
menarbeit mit den Betrieben.

Wenn einfach mehr prognosti-
ziert und therapiert werde, «ist
das zwar in Ordnung, aber dem
Arbeitsmarkt bringt das nichts».
Aber wenn einfach mehr thera-
piert und prognostiziert wird,
wird derArbeitsmarkt noch nicht
besser.Heisst konkret:Wenn die
Abstimmung, der Austausch
fehlt, wird sich vor Ort, im Be-
trieb, für den erkrankten Lehr-
ling nicht viel ändern.

Nicht übertreiben?
Manchmal verfestigt sich jedoch
ebenso der Eindruck, dass ein
gewisserHang zurÜbertherapie-
rung der Jungen besteht. Auch
hat man das Gefühl, dass die
Empfindlichkeit steigt und die
Resilienz sinkt. Immer mehr
Stress, vervielfacht durch Coro-
na-Einschränkungen, dazu der
Sog der sozialen Medien: Da sei
es doch klar, dass die Teenager
mehr litten, heisst es oft, das
müsse man berücksichtigen.
Baer sieht das anders: «Wäre
dem so, müssten ja die psychi-
schen Erkrankungen bei den
Jungen ansteigen. Aber wie ge-
sagt, ist das nicht der Fall, son-
dern die Zahl seit Jahrzehnten
stabil geblieben.» Es besteht also
durchaus die Gefahr einer Über-
marchung der Massnahmen.

Wer immer hört, wie viele
krank sind, wird es am Ende
selbst? So genau lässt sich das
nicht sagen. Auch nach dieser
Studie nicht. Viele aufgezeigte
Problemlöser sind «No-Brainer»,
die jedem bekannt sein dürfen:
WerFreunde hat,wer Sport treibt,
in einemVerein ist undUnterstüt-
zung derEltern bekommt: Derhat
weniger Probleme.

Es bräuchte fundierte Er-
kenntnisse, um den psychischen
Erkrankungen auf den Grund zu
gehen. Immerhin: Es soll eine
weitere Studie geben.Dann spre-
chen nicht die Ausbildner, son-
dern die Lehrlinge selbst.

60 Prozent der Lehrlinge haben Probleme
Jugendliche Eine Studie aus der Nordwestschweiz zeigt: Viele Teenager haben Defizite – und zu einem beträchtlichen Teil
psychische Probleme. Hilfe gibt es, aber sie wird oft schlecht angewendet.

Probleme auf der Arbeit? Immer mehr Lehrlinge weisen Defizite auf. Foto: Ela Çelik

Sprengsatz In der Nacht auf ges-
tern kam es gegen 4 Uhr in der
Fäschengasse im Bruderholz-
quartier in Basel zu einer Explo-
sion. Dabei wurde niemand ver-
letzt. Zur Detonation kam es in
derNacht vor demHaus nahe der
Ecke Jakobsbergweglein,wie Kri-
minalkommissär René Gsell auf
Anfrage dieser Zeitung sagt.

Was genau vorgefallen ist,
wird derzeit ermittelt. Laut In-
formationen dieser Zeitung sol-
len Unbekannte vor dem Haus
einen Sprengsatz platziert ha-
ben. Eine Überwachungskamera
hat die Szenen aufgezeichnet,
wie ein Zeuge berichtet. Den lau-
ten Knall habe man bis ins Gun-
deldinger Quartier gehört. Die
Explosion habe Fenster und Tü-
ren der Villa zerstört, eingebro-
chen worden sei aber nicht.

Diese Informationen, wonach
Unbekannte vor demHaus einen
Sprengsatz platziert haben sol-
len, kann Gsell so noch nicht be-
stätigen: «Wir sind vor Ort und
ermitteln derzeit in alle Richtun-
gen. In Betracht gezogen wird
alles Mögliche. Vom Blitzschlag
bis hin zu einer technischen Stö-
rung.Man kann derzeit natürlich

auch noch nicht ausschliessen,
dass ein Delikt vorliegt.»Auch die
Möglichkeiten des Einschlags
eines Teils eines abgestürzten
Flugzeugs oder einer chemischen
Reaktion von Düngemittel wur-
den ursprünglich in Betracht
gezogen.

Da sich die Explosion mitten
in derNacht ereignet habe,wisse
man derzeit nicht, ob es Zeugen
gebe. Die Polizei ruft die Bevöl-
kerung dazu auf, sich zumelden.
Gemäss Informationen der BaZ
hat die Bundespolizei den Fall
inzwischen übernommen. (ith)

Grosser Sachschaden bei Explosion
im Bruderholzquartier

ANZEIGE

Bei dieser Villa kam es zu einer
Explosion. Forensiker ermitteln
derzeit noch. Foto: Nicole Pont

«Wir dürfen
psychische
Erkrankungen
nicht bagatellisieren
und sagen:
Die haben nichts.»

Niklas Baer
Leiter Kompetenzzentrum
Workmed
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